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Stille Rebellion gegen die weibliche Erschöpfung
Das neue Tanzstück der St.Gallerin ElenitaQueiróz handelt von der ungerechtenMehrfachbelastung der Frauen.

Nina Rudnicki

«In meinem neuen Stück setze
ich mich mit der Ambivalenz
von Gefühlen und mit allem,
was mit der Erschöpfung von
Frauen zu tun hat, auseinan-
der», sagtdieSt.GallerTänzerin
undChoreografinElenitaQuei-
róz. Es gehe dabei vor allemum
den Anspruch, in allem gleich-
zeitig gut sein zumüssen –obals
Mutter, als Frau, als Partnerin,
alsChoreografin, alsTanzlehre-
rin oder als Tänzerin.

In ihrem Tanzstück «War-
ning For Contemplation Secti-
ons»beschreibtQueirózdiesen
Zustand wie eine Spirale, die
einenhoch-und runterzieht: Zu
schwere Köpfe und zu grosse
Frisuren, offene Münder und
starre, ausdrucksloseGesichter,
langsame Bewegungen, dann

aber immerwiederdramatische
undschnelleMusik, diedieKör-
per der vier Tänzerinnen an-
treibt, sindwiederkehrendeSze-
nen.DasStückwird imRahmen
der aktuellen Tanzplan-Ost-
Tourauf verschiedenenBühnen
derOstschweiz gezeigt.

RundumdieUhr
verfügbar sein
Ein Jahr langhatteElenitaQuei-
róz Zeit, am Stück zu arbeiten.
VonTanzplanOst, derPlattform
zur Förderung von Profitänze-
rinnen und -tänzern in der Re-
gion, wurde die 42-Jährige zu-
sammen mit der Zürcher Cho-
reografin Andrea Frei als
«AssociatedArtist»ausgewählt
undmit einemProduktionsbei-
trag sowie einer monatlichen
Vergütungunterstützt.Die Idee,
sich mit dem Thema künstle-

rischauseinanderzusetzen, hat-
te Elenita Queiróz aber bereits
2020, als sieMutter wurde. Zu-
gleichmarkiert das JahrdenBe-
ginnderCoronapandemie.Alles
optimierenundperfektionieren

sowie rund um die Uhr verfüg-
bar sein zu müssen, diese Ge-
fühlehätten sie indieserZeit be-
gleitet. «Aus dieser Ungerech-
tigkeit, als Frau die grösste Last
tragen zu müssen, entwickelte

sich derWunsch, mich konzep-
tionell mit dem Thema ausein-
anderzusetzen», sagt sie.

Elenita Queiróz wuchs in
Brasilienauf,wosie alsTänzerin
undChoreografinarbeitete. Für
einMasterstudiumkamsienach
Bern und lebt heute mit ihrem
Mann und Sohn in St.Gallen.
Nebst ihrer Tätigkeit als frei-
schaffendeChoreografinhat sie
am Theater St.Gallen Opern-
produktionen wie aktuell «Der
anonyme Liebhaber» choreo-
grafiert. In dem Stück tanzt sie
auch mit. Ausserdem arbeitet
sie als Lehrerin an der Theater-
tanzschule. Sie sagt: «Ich liebe
es, verschiedene Dinge zu tun.
Dadurch kann ich unterschied-
liche Facetten von mir selbst
zumAusdruck bringen.»

Als Choreografin wie auch
als Lehrerinmöge sie beispiels-

weise den Kontakt und Aus-
tauschmitdenMenschen sowie
deren Energie zu spüren. «Und
ichmag es,mit anderen zusam-
men zu tanzen. Denn Tanz
macht alles lebendig.»

Körper, Stille, Porträt,Wild-
nis,Kontemplation,Landschaft,
Kollaps, Stillstand: Da sind die
Begriffe, die sich durch Elenita
Queiróz’ «Warning For Con-
templation Sections» ziehen.
Das Tanzstück ist ein Aufruf zu
einer stillen und friedvollen
Form der Rebellion. Langsam-
keit setzt siedementgegen,was
einen im Alltag in die Erschöp-
fung treibt.

Hinweis
Phönix Theater Steckborn,
21.10., 20.15 Uhr; Lokremise
St.Gallen, 29.10., 20 Uhr, 30.10.,
18 Uhr.

Zu schwere Köpfe, zu grosse Frisuren: Tanzstück «Warning For Con-
templation Sections». Bild: Flurin Bertschinger

«Kitsch ist nicht mein Ding»
Monika Rösinger erzählt in ihrem zweiten Roman dieGeschichte des ToggenburgerWirtschaftsflüchtlings Ruedi.

Gabriele Barbey

Die in Bütschwil lebende Auto-
rin Monika Rösinger legt mit
«Aschenwind und Sommer-
schnee» ihren zweiten Roman
vor. Er beruht wie ihr Erstling
«Novembereis» auf histori-
schen Tatsachen und ist eben-
falls imToggenburgangesiedelt.

DerBuchtitel töntnach
Klimakrise…
Monika Rösinger: Das katastro-
phaleWetter von 1816/17 ist die
Ausgangslage. Der Ausbruch
des indonesischen Vulkans
Tambora hatte globale Folgen.
Die aschehaltigen Winde ver-
finsterten den Himmel auch in
der Ostschweiz. Fatale Folge:
kein Sommer, keine Ernten,
Hungersnot. Die Ärmsten trifft
es amhärtesten –wiediekinder-
reicheWeberfamilie inmeinem
Roman.

Ruediheisst dieHauptfigur.
Als 13-Jähriger verlässt er
fluchtartigdas elendeWeb-
erleben imToggenburgund
arbeitet sich zumSchreiner-
gesellen imEmmental hoch.
EinewahreGeschichte?
Ja. ImToggenburgerMuseumin
Lichtensteig habe ich ein Heft-
chenentdeckt,worinderPfarrer
Johann Friedrich Franz die Ju-
gend dieses Ruedi kurz zusam-
menfasst: «Der Toggenburger
Rudeli. EinebiografischeSkizze
aus den letztverflossenen Hun-
gerjahren.» Diese Quelle moti-
viertemich zumeinemRoman.

IhrRuedi ist ein aufmüpfiger
Bursche, denktüberGott
unddieWelt nach.Als Schü-
ler inTübingenverliebt er
sich inEmerenziamit den
goldgesprenkeltenAugen.
Also ein Jugendbuch?
AneinkonkretesPublikumhabe
ich beim Schreiben nicht ge-
dacht. Nun ja, ich war Lehrerin
auf der Oberstufe … Sicher ist:
Bei mir sucht man vergebens
Fantasy-Elemente. Meine Lei-

denschaft sind Tatsachen. Und
wiewir damit umgehen.

IhrRoman liest sich leicht.
Nurdiekursiv gedruckten
Briefe,welchederPfarrer
undseineSchwester im
fernen Javaaustauschen,
habenmeinenLesefluss
etwasgebremst…
Briefpassagen sind ideal, um
Bezüge herzustellen. Als Lese-
rin, ehrlichgesagt,mag ichBrie-
fe auch nicht besonders (lacht).

Siewarenbis zu IhrerPen-
sionierungSchulleiterin in
Bütschwil undkatholische
Katechetin.
MeinHerz schlägt fürdieNicht-
privilegierten. Und ja, Religion
istmirwichtig, genauer:Religio-
nen! Ruedi im Roman ärgert
sichüberdiePietisten inTübin-

gen, bei denen er wohnen darf.
Sie sind pflichtbewusst, aber
engstirnig. Zudem lehnen sie
seinen jüdischenFreundNathan
ab. Ich habe in Bütschwil Ethik
als Schulfach eingeführt. Es hat
sich aufgedrängt in einemDorf
mitKindernausvielenverschie-
denen Kulturen. Im Kanton
St.Gallen war es damals ein Pi-
lotprojekt.

Ruedi ist einbegabter Schnit-
zer. Er schenktMenschen,
die ihmauf seinenWande-
rungenObdachgeben, seine
liebevoll gearbeitetenHolz-
figürchen.
Ich arbeite gerne in meiner
Holzwerkstatt und habe Hand-
arbeit undWerkenunterrichtet.
Leserinnen sagenmir, dassmei-
neBeschreibungenvonAlltags-
gegenständen, Kleidern oder

einer nahrhaften Suppe ein gu-
tes, warmesGefühl geben.

IhrBuch ist eineMischung
ausEntwicklungsromanund
historischemHeimatroman.
Heimatroman irritiert mich.
Kitsch ist nichtmeinDing.Aber
ja, es geht um Heimat – und
Weggehen. Was stimmt: Ruedi
im Roman entwickelt sich posi-
tiv, es geht aufwärts. Anders in
meinem ersten Roman «No-
vembereis», dort geht es mit
dem Taglöhner Johann nur ab-
wärts, bis er ein Mädchen um-
bringt.

Sie sindnichtdieErste, die
sichdasThemaKinderarbeit
und saisonaleMigration
vornimmt:Denkenwir zum
Beispiel an«DieSchwarzen
Brüder»vonLisaTetzner.

Genau, Ruedi trifft auf seiner
Flucht imRheintal einenLehrer.
Dieser rät ihm:Mach es wie die
Schwabenkinder! Am Schluss
des Buchs sieht es aus, als wolle
Ruedi sesshaft werden. Doch
vorhermuss er seineEmerenzia
wieder finden…

StellenSie sichvor:Kommt
eine jungeFilmemacherin
undwill IhrenRuedi-Roman
verfilmen.WürdenSiedas
Drehbuch schreiben?
O, schöne Idee! Ich schreibe
auch Texte für Musicals, Thea-
ter, Zeitschriften, einen Ad-
ventskalender. Ein Drehbuch
würdemich reizen.

Hinweis
Monika Rösinger: Aschenwind
und Sommerschnee. Orte, 254
S., Fr. 29.–.

Die Toggenburgerin Monika Rösinger thematisiert in ihrem zweiten historischen Roman Kinderarbeit undMigration. Bild: Arthur Gamsa
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Klubmusik, Kunst
und Dichtung

ClubKlub heisst die neue, mo-
natliche Klubmusikreihe im
St.Galler Konzertlokal Palace.
Sie startet am kommenden
Samstag um 22 Uhr und bietet
viel Elektronik und viel Rave.
Die Veranstalter versprechen
nichts weniger, als die Zukunft
der Klubmusik auszuloten. Mit
dem Kenianer Freddy Mwaura
Njau,derunterdemKünstlerna-
men Slikback auftritt, macht
einerdenAuftakt, derdieGren-
zenderelektronischenTanzmu-
sik weit nach aussen dehnt:
«Seine Konzerte sind ein hefti-
gerTrip», schreibt dasPalace in
einerMitteilung.Davor undda-
nach legen Sellyourmania und
Osram auf. (pd/gen)

Letztes JahrwurdederAltnauer
KünstlerFelixBrennermitdem
internationalen Kunstpreis Eu-
wardausgezeichnetundkonnte
imHaus der Kunst in München
ausstellen. In diesem Zusam-
menhang entstand eine Video-
performance mit dem in Frau-
enfeld aufgewachsenenSchrift-
steller Michael Stauffer, auch
bekannt alsDichterstauffer.Am
kommenden Dienstag, 25. Ok-
tober, zeigt das Kunstmuseum
Thurgauum19UhrdieseVideo-
performance erstmals in der
Schweiz. Ausserdem berichten
die beiden Künstler über ihre
nicht immer ganz einfache Zu-
sammenarbeit. (pd/krs)

Künstler Felix Brenner lebt in
Altnau.
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